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Leiden Sie an hartnäckigen Schuppen,
dann greifen Sie vertrauensvoll zu

BIRKENBLUT

speziell zur Bekämpfung der Haarschuppen

nach ärztlichem und erprobtem
Rezept ;

einzig in dieser Richtung;
das natürliche und antiseptische
Schuppenwasser,

Ein Schwelzerprodukt.

Erhältlich im Fachgeschäft. Verlangen
Sie Birkenblut-Produkte; Haarlotionen,
Brillantine, Fixator, Shampoon etc.

Alpenkräuter-Zentrale Faido
am St. Gotthard Tessin

InjeäesJiaus
gehört der
vorzügliche
Eier Cognac

ARISTO
WÄG.WEISFLOG&CO
ALTSTETTEN-ZÜRICH

ScHAUMBÄDFft

die rationelle Schönheitspflege

verjüngen, erfrischen, reinigen,
pflegen und parfümieren die Haut.

In Apotheken, Drogerlen, Parfümerien
und beim guten Coiffeur.

Endlich schuppenfrei
dank

Contra-Schupp

CONTRASCHUPP

Flasche Fr. 3.50 (plus Wust)
erhältlich in Parfümerien, bei
Coiffeuren, in Apotheken und

Drogerien
DENNLER & CO., RUTI (Zeh.)

Machen Sie endgültig Schlufj mit
Rheuma, Gicht u. Hexenschuß durch

Kernoéan %o.31
Kräuter-Rheumatabletten

à Fr. 2. und 4.
in allen Apotheken
oder direkt durch

Apotheke Kern, Niederurnen

M AHAU A- CI6ARET1TN - FABRIK AG. RICHTERSWIl ZCH

Romantik und Sachlichkeit,
anders verteilt

Männer repräsentieren hier auf Erden
die Sachlichkeit. Frauen dagegen die
Romantik. So haben wir's gelernt. Und
ich hab's auch immer geglaubt. Erstens
weil ich an alle Clichés glaube. Zweitens

weil ein gewisser Fundus an
Gemeinplätzen das Leben und das Schreiben

so sehr vereinfacht.
Aber manchmal freien Umstände ein,

die solch ein wohlgeordnetes System
einfach über den Haufen werfen. Man
tröstet sich dann damit, dafj Ausnahmen

die Regel bestätigen. Aber
hinsichtlich der Theorie von der männlichen

Sachlichkeit und der weiblichen
Romantik sind mir letzthin doch ein
paar Zweifel gekommen.

Ich safj im Schnellzug zwischen Zü>-

rich und Basel. Mir gegenüber ein
älteres Ehepaar. Sie las die Zeitung,
er sah aus dem Fenster. Schon das ver-
sfieh eigentlich gegen die Tradition. Er
sah aber nicht nur aus dem Fenster, er
schwärmte.

«Was ist das für ein wunderbarer
Tag!» sagte er. «Es ist halt doch ein
schönes Ländli!» (Ich hatte dem
Gespräch bereits entnommen, dafj die beiden

Ueberseeschweizer waren.)
«Mhm», sagte sie und las weiter.
«Schau, der feine, leichte, blaugraue

Dunst! Ganz durchsichtig ist er. Und
dahinter die Sonne!»

«Mhm», sagte sie und blätterte die
Seite um.

«Und die Bäume voll roter Aepfel!
Und schau, dort der Baum! Wie aus
Gold!»

«Jaja» sagte sie. «Wie's halt so ist
im Herbst.»

«Ich freue mich. Morgen fahren wir
nach Aesch hinaus und machen dem
Ernst und seiner Frau einen Besuch.
Die werden Augen machen, wenn wir
auf einmal dastehn!»

«Mhm.»
«Die werden sich freuen! Nach fast

zwanzig Jahren!»
«Ja, die werden sich freuen. An einem

Sonntag morgen. Und unangemeldet.
Und sie werden glauben, sie müssen
uns zum Mittagessen einladen. Und die
Läden sind zu.»

Er aber liefj sich in seinem Glück
nicht stören. Und sie wollte ihn auch

gar nicht stören darin. Sie war nicht
sauer. Sie keifte nicht, weit entfernt
davon. Und sie war sichtlich bereit, alles
zu tun, was ihn freuen konnte. Sie
machte bloh ruhig und sachlich ihre
praktischen Einwände, um ihn in die
Wirklichkeit zurückzuholen. Was ihr
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ebensowenig gelang, wie er sie in

seine Traumwelt zu locken vermochte.
Und offenbar wollten sie das auch gar
nicht. Sie waren einfach zwei völlig
verschiedene Temperamente, und die
Rollenverteilung war eine etwas
ungewohnte. Dabei hatte man sonderbarerweise

die Gewißheit, dafj die Beiden
sehr gut miteinander auskommen. Oder
eigentlich gar nicht sonderbarerweise.
Ihre Eigenschaften ergänzen sich, und
wie diese Eigenschaften verteilt sind,
ist ja schließlich gleichgültig, nicht
wahr? Bethli.

Liebes Bethli!

Es wundert mich, dafj du mit deinem
Scharfsinn noch nicht darauf gekommen

bist, wie man mühelos Papier sparen

kann. Die «Gazetfen», die sich deiner

besondern Gunst erfreuen, sind dir
diesmal zuvorgekommen. Ich habe ein

paar Muster gesammelt, nach denen
man pro Zeile 5 bis 8 mm, d. h. pro
Roman-Kilometer etwa 10 °/o Papier
sparen kann, ohne dafj und das ist

das Wunderbare an diesem System
der tiefere Sinn das Geringste einbüfjt.
Es werden einfach zwei Sätze mit dem
gleichen Verbum verbunden, und das

langweilige «sagte er» fällt unter den
Tisch, wo es höchstens so ein nörgelnder,

stilbeflissener Sprachenonkel
aufhebt. Und was da noch abfällt als

Ersparnis an Zeit und Arbeit! Also lies
und mach's nach:

«Wissen Sie, was Ihre Weigerung bedeutet?»

trat Wapole zwei Schritte näher auf Fred

zu. «Was denn?» zuckte Fred leicht zusammen.
«Ist keine Gefahr?» «Nein, gar keine»,

unterdrückte der Arzt ein Lächeln.

«Ein Mord?» hob Diana den Kopf von der
Kaffeetasse. «Lass das, Diana I» stellte er sie
erregt ab. «Wie?» schrak Diana ein wenig
auf. «Was denn, Liebling?» nahm er sie an
sich.

«Sehr schön und weihevoll I» klatschte der
Pfarrer rasch.

«Reden Sie doch schon I» beugte sich Fred
mit einem Ruck zu ihr vor.

«Ah, die Silvestermusik», erhob sich der
Pfarrer,

«Ich wollte nicht stören, nur einmal im

Vorbeigehen sehen, wie es dir geht», kratzte
sich v. Allmen im Nacken.

«Gedenkt er, für immer im Dorfe zu
bleiben?» klopfte v. Allmen noch schärfer auf den
Busch, «Mag sein, dah er dir Auskunft gibf»,
hielt der Schnifzler zurück.

«Unsinnl» wurde er ein wenig ärgerlich.
«Dann geht es auch soi» stieg Diana

lachend zu ihm in den Wagen.
«Ja, ja, das Gemeinwohl, das ist allerhand»,

hob Meister Frutschi mit feinem Hohn die weihen

Brauen hoch.

Diese Muster stammen, wie gesagt,
alle aus Romanen und Feuilletons, die

ßesätidüe ohne Worle

Söndagsnisse-Strix

in schweizerischen Zeitungen und
Zeitschriften der Gegenwart erschienen
sind. Jetzf, liebes Bethli, weifjf du, wo
du sparen kannst. Aber wo du nicht
sparen darfst, das weiht du vielleicht
nicht und mit dir noch manche Frau:
bei den Uhren! Da staunst du. Auch
das steht in den «Gazetten», diesmal
im Inseratenteil, mit dem Bilde der
jungen Dame, die das auch nicht wufjte,
und die erwartungsvoll auf die drei
Uhren blickt, die künftig für sie schlagen

sollen. Sie wird belehrt, dah sie
drei Uhren besitzen muh: eine für den
Sport, stofjsicher, eine für die Arbeit,
rostfrei, wenn sie an der Schreibmaschine

schwitzt, und eine in
edelsteinbesetztem Goldgehäuse beim Flirt. Das
alles ist im Bilde festgehalten. Es soll
nämlich, heifjt es noch, Frauen geben,
die horribile dicfu! den ganzen
Tag mit der selben Uhr am Arm
herumlaufen! Solltest du, liebes Bethli, zu
diesen gehören, so weiht du jetzt, was
du zu tun hast.

Es grüfjt dich freundschaftlich
Vixogos.

Liebe Freundini
Ich schäme mich entsetzlich. Statt an den

Verben habe ich wirklich an den Uhren
gespart. Immerhin habe ich mir auf Deine
Vorwürfe hin die Stählerne mit Edelsteinen
besetzen lassen, für den Fall dafj jemand
abends unangemeldet bei mir zum Flirt
erscheint. Dein Bethli.

So lacht Amerika

Ein sorgenvoller Ehemann betritt das

Blumengeschäft und will einen Gera-
niumstock kaufen. «Leider ausverkauft»
expliziert die Ladentochter; «aber wie
wäre es mit einem Straufj Chrysanthemen?»

«Nein, danke, sie helfen mir
nicht. Ich versprach nämlich meiner
Frau ihre Geranien zu begiefjen
und nun kommt sie morgen heim.»

(Swanson Newsette)

Vor einem Jahr begann der
Filmautor Henry Glimf sein erstes Manuskript

für einen Tonfilm zu schreiben.
Damals hatte er noch kein Geld. Jetzt
aber besitzt er eine halbe Million Dollar

auf der Bank. Nicht vor kamen im
Szenario: Ein kleiner armer Schauspieler,

der ein berühmter Star wird; eine
mysteriöse Reihe nächtlicher Morde;
ein Kapitalverbrecher, der sich aus
Liebe zu seiner Braut ändert. Und doch

war es ein guter Film.

Herr Glimf bietet sein Manuskript
immer noch zum Kauf an. Seine halbe
Million Dollar hat er durch Erfindung
eines praktischen Kartoffelschälers
erworben. W. S.

15


	Die Seite der Frau

